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Monika Sommerer
Öffentlichkeit erreichen auf schmalem Raum
Sonderausstellungen der Joseph Wulf Mediothek im Haus der 
Wannsee-Konferenz in Berlin
Einleitung
Die Joseph Wulf Mediothek in der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-
Konferenz hat seit 2011 zwei kleinere Tafelausstellungen organisiert: Im Winter 2012 
eine Ausstellung zum Namensgeber der Bibliothek mit dem Titel „Meine eigentliche 
Universität war Auschwitz“ – Joseph Wulf zum 100. Geburtstag und im Herbst 2014 
eine Ausstellung zu Recherchen bezüglich NS-Opfern, die über die Adress-, Gedenk- 
und Sterbebücher der Bibliothek hinausgehen, betitelt Fundstellen: Spuren von NS-
Verfolgten in Berliner Archiven.
Der folgende Beitrag stellt zunächst kurz die Bibliothek, ihr Besucherspektrum 
und ihre Öffentlichkeitsarbeit vor und befasst sich anschließend mit der Praxis der 
Ausstellungsarbeit, angefangen bei Planungsstrategien wie etwa der Suche nach 
Kooperationspartnern für die Finanzierung, der Einbindung von wissenschaftli-
chem Fachpersonal in die Recherche und Texterstellung, der grafischen Gestaltung 
der Tafeln über den zeitlichen Aufwand des Textlektorats, der Materialauswahl und 
der Hängung bis hin zur Organisation der Ausstellungseröffnungen. Es folgen eine 
Bewertung der beiden Ausstellungsprojekte und eine Art Leitfaden für zukünftige 
Projekte, der als Anregung für ähnliche Projekte auch in anderen Spezialbibliotheken 
dienen kann.
1  Die Joseph Wulf Mediothek
Die Joseph Wulf Mediothek1 hat sich seit ihrer Gründung 1992 zu einer der größten 
und wichtigsten Spezialbibliotheken Deutschlands zu den Themen Holocaust, Natio-
nalsozialismus und Erinnerungskultur nach 1945 entwickelt. Mit ihren derzeit 55 000 
Monografien- und 18 000 Zeitschriftenbänden sowie über 10 000 Dokumentar- und 
Spielfilmen und vielen Originalpublikationen aus der NS-Zeit unterstützt sie zum 
einen die pädagogische Arbeit der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-
1 Der Begriff Mediothek wurde in der Gründungsphase der Gedenkstätte gewählt, weil von Anfang 
an neben Büchern und Zeitschriften auch intensiv Dokumentar- und Spielfilme sowie andere Non-
Book-Medien gesammelt wurden. Die Bezeichnungen Mediothek und Bibliothek werden im Folgenden 
synonym verwendet.
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Konferenz, zum anderen steht sie als Präsenzbibliothek auch individuellen Besu-
chern des Hauses zur Verfügung. Das Besucherspektrum – derzeit kommen etwa 
5 000 Einzelnutzer pro Jahr in die Mediothek – reicht von Schülern über Studierende 
und Wissenschaftler bis hin zu Besuchern mit individuellen Anfragen und Touristen. 
Die Besucherzahl ist insgesamt sehr erfreulich, zumal auch viele Seminar gruppen 
nicht nur die Gedenkstätte, sondern auch die Mediothek für Recherchen aufsuchen. 
Dennoch ist angestrebt, die Größe und die Bedeutung der Mediothek stärker im 
Bewusstsein der geschichtswissenschaftlichen Forschungslandschaft zu verankern, 
ihre Sichtbarkeit innerhalb der Gedenkstätte zu erhöhen und die Wahrnehmung des 
Bibliotheksangebots bei den pädagogischen Mitarbeitern des Hauses und den Zuwen-
dungsgebern weiter zu verbessern.
2  Tafelausstellungen – die Lösung bei begrenztem 
Raum
Die Öffentlichkeitsarbeit der Joseph Wulf Mediothek ist vielfältig. Neben dem Ein-
pflegen von aktuellen Informationen zum Bibliotheksangebot auf der Webseite der 
Gedenkstätte beteiligt sie sich an Buchvorstellungen und sonstigen Veranstaltungen 
des Hauses, wirbt in verschiedensten Formen an den Universitäten, gibt Einführungs-
seminare für unterschiedliche Nutzergruppen, stellt die Bibliotheksarbeit durch Vor-
träge auf Veranstaltungen vor und vieles mehr. Die beiden Sonderausstellungen der 
Bibliothek, die im Folgenden vorgestellt werden sollen, haben jedoch hinsichtlich der 
Außenwirkung wie auch der Anerkennung innerhalb der Gedenkstätte eine beson-
dere Rolle gespielt.
2.1  „Meine eigentliche Universität war Auschwitz“ – Joseph Wulf 
zum 100. Geburtstag
Die Mediothek ist nach dem Historiker Joseph Wulf benannt. Wulf (1912–74) war jüdi-
scher Widerstandskämpfer in Polen und Auschwitz-Überlebender. Nach dem Krieg 
war er einer der ersten, die in Deutschland umfangreiche Untersuchungen zur NS-
Herrschaft und zum Holocaust publizierten.
1965 forderte Wulf die Einrichtung eines „Internationalen Dokumentations-
zentrums zur Erforschung des Nationalsozialismus und seiner Folgeerscheinungen“ 
in der Villa am Wannsee, in der am 20. Januar 1942 die heute als „Wannsee-Konfe-
renz“ bezeichnete Besprechung von 15 hohen NS-Funktionären zum Thema „Endlö-
sung der Judenfrage“ stattgefunden hatte. Wulf fand zwar viele Unterstützer für sein 
Projekt, konnte aber den Berliner Senat nicht davon überzeugen, das Gebäude frei-
zugeben. Die Wiederaufnahme seiner Ideen in den 1980er Jahren und die Eröffnung 
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des Hauses als Gedenk- und Bildungsstätte mit umfangreicher Mediothek zum 50. 
Jahrestag der Wannsee-Konferenz im Januar 1992 hat Joseph Wulf, der sich 1974 das 
Leben nahm, nicht mehr erleben können.2
Abb. 1: Blick in die Tafelausstellung „Meine eigentliche Universität war Auschwitz“ – Joseph Wulf 
zum 100. Geburtstag © Bettina Kubanek | Visuelle Gestaltung.
Die Leitung der Gedenkstätte wollte anlässlich seines 100. Geburtstages im Dezem-
ber 2012 an den frühen Holocaustforscher erinnern. Weil es in der Mediothek häufig 
Nachfragen zum Namensgeber gab – wer er wäre, was er geschaffen hätte und wie 
der Bezug der Mediothek zu ihm sei – kam die Idee auf, die Gedenkveranstaltung mit 
einer kleinen Tafelausstellung zu begleiten, die die verschiedenen Lebensstationen 
Wulfs beleuchten und über seine Bedeutung für die Gedenkstätte informieren sollte.
Da die große Dauerausstellung der Gedenkstätte das gesamte Erdgeschoss der 
Villa in Anspruch nimmt, stand für dieses Vorhaben nur der Flur zur Verfügung, der 
in der ersten Etage zu den Seminarräumen der Bildungsabteilung führt. Auch die 
Mediothek befindet sich in dieser Etage. Platz war für etwa sechs bis acht Tafeln. 
2 Weitere Informationen sind zu finden unter http://www.ghwk.de/bibliothek-mediothek/joseph-
wulf.html (26.01.2016).
 Öffentlichkeit erreichen   303
Ergänzt werden konnten diese durch die Präsentation von Büchern in vertikalen Vit-
rinen.
Es fand sich schnell ein Kooperationspartner, der sich für das Projekt inter-
essierte: Das Aktive Museum Faschismus und Widerstand in Berlin e.  V.3 war zum 
einen bereit, das Projekt finanziell und organisatorisch zu unterstützen. Zum anderen 
konnten über diesen Geschichtsverein Historiker für die Erstellung der Ausstellungs-
texte gewonnen werden, die die nötige wissenschaftliche Fachkompetenz mitbrach-
ten.
Geplant wurden sechs Thementafeln mit Texten und Bildern, ergänzt durch den 
Abdruck von Wulfs Abschiedsbrief an seinen Sohn aus dem Jahr 1974, eine Portrait-
tafel, zwei Ausstellungsplakate im Erdgeschoss und im Treppenhaus der Gedenk-
stätte sowie die von Wulf publizierten 18 Bücher in den genannten Vitrinen.4
Der Zeitrahmen war knapp gesteckt: Innerhalb von acht Wochen sollten die Texte 
erstellt und grafisch umgesetzt sein. In zwei Sitzungen wurden die Themen festge-
legt, ebenso Vorgaben zur Zeichenzahl der Texte, zur Qualität und Anzahl der Abbil-
dungen und zur Grundgestaltung der Tafeln. Eine erfahrene Ausstellungsgestalterin 
wurde von Anfang an in die Planung einbezogen. Die Klärung der Urheberrechtslage 
für Abbildungen lag jeweils bei den verantwortlichen Autoren.
Aufwändiger als angenommen war das Lektorat der Texte, von der Fehlerkorrek-
tur über die Vereinheitlichung in Textstil und Länge bis hin zur Überprüfung und 
Ergänzung von Bildunterschriften.
Trotz des sehr engen Zeitrahmens konnte die Ausstellung rechtzeitig anlässlich 
der Gedenkveranstaltung in angemessenem Rahmen eröffnet und einem breiten Pub-
likum präsentiert werden.
Ursprünglich auf drei Monate terminiert, war das Interesse an der Ausstellung 
so groß, dass sie immer wieder verlängert wurde. Die ins Englische übersetzten Aus-
stellungstexte wurden für das ausländische Publikum, das mehr als die Hälfte der 
Besucher ausmacht, zunächst auf einfachen Ausdrucken nachgereicht.
Anlässlich des 40. Todestages Joseph Wulfs 2014 – er starb am 10. Oktober 1974 
– wurde die Ausstellung erneut für zwei Monate im Gemeindehaus der Jüdischen 
Gemeinde in Berlin-Charlottenburg gezeigt. Dort erreichte sie noch einmal ein ganz 
anderes Publikum.
Anschließend lagerten die Tafeln im Keller, doch wurden sie schon bald sehr ver-
misst, sowohl von den Pädagogen der Gedenkstätte, die in ihren Seminaren oft mit 
dem Thema der frühen Holocaustforschung gearbeitet hatten, als auch von den Besu-
chern. So wird die Ausstellung nun in den Sommermonaten – im Winter ist es dort 
zu kalt – im Gartenhaus direkt am Eingang zum Gelände der Gedenkstätte gezeigt, 
inzwischen auch ergänzt durch Tafeln mit den englischen Übersetzungen.
3 http://www.aktives-museum.de (26.01.2016).
4 Mehr zu den Inhalten der Tafeln bei Kühling 2013, S. 8 f.
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2.2  Fundstellen – Spuren von NS-Verfolgten in Berliner Archiven
Nach dem großen Erfolg der ersten Sonderausstellung stand für die Mediothek außer 
Frage, dass der genannte Flur für weitere Projekte genutzt werden sollte. Hierfür 
boten sich insbesondere bibliotheksbezogene Themen an. Über Hinweisplakate im 
Erdgeschoss und im Treppenhaus der Gedenkstätte kamen die Besucher nun ganz 
selbstverständlich in die erste Etage und dann in der Regel auch in die Mediothek.
Eine Idee für ein nächstes Projekt war schnell gefunden. Nach wie vor kommen 
viele Menschen in die Mediothek, um nach Informationen zu Verfolgten des National-
sozialismus zu suchen. Zum einen sind dies Berliner, die sich etwa im Rahmen der Ver-
legung von „Stolpersteinen“ oder Projekten an Schulen für die Schicksale verfolgter 
ehemaliger Nachbarn interessieren, zum anderen sind es Nachfahren der Opfer aus 
Israel, den USA und vielen anderen Ländern, die letzte Spuren ihrer Verwandten in 
Deutschland finden möchten. Für solche Spurensuchen stellt die Mediothek eine Viel-
zahl an Adress- und Gedenkbüchern zur Verfügung, und es ist immer wieder ein bewe-
gender Moment, wenn das Bibliothekspersonal gemeinsam mit den Suchenden Infor-
mationen zu einem Verfolgten findet. Dass in vielen Fällen über gezielte Recherchen in 
Archiven noch weit mehr und auch weit persönlichere Spuren zu finden sind, ist in der 
Auskunftstätigkeit am Bibliothekstresen allerdings schwer zu vermitteln. So kann es 
etwa Akten geben, die als Teil der Verfolgung angelegt wurden, wie NS-Gerichtsakten 
oder letzte Vermögensakten vor der Deportation. Auch über Wiedergutmachungsakten 
kann man Informationen zu Verfolgten finden. Wo sich solche Akten befinden und wie 
man sie nutzt, sollte die nächste Ausstellung zum Thema haben, begleitet von einer 
Broschüre, die die Besucher als Leitfaden für eigene Recherchewege mit nach Hause 
nehmen konnten. 
An dem Projekt beteiligte sich ein Historiker aus der Bildungsabteilung der 
Gedenkstätte, der einschlägige Kenntnisse über historische Archive und deren 
Bestände besitzt. Als Kooperationspartner konnten die Koordinierungsstelle Stolper-
steine Berlin5 und das Landesarchiv Berlin6 gewonnen werden.
Um das komplexe Thema möglichst anschaulich darzustellen, sollten unter-
schiedliche Suchstrategien anhand sechs exemplarischer Biografien aufgezeigt 
werden. Kurze Texte zum Lebenslauf sollten eingerahmt werden von Archivdokumen-
ten, die Auskunft geben über das Schicksal der ausgewählten Person. Die Biografien 
– beschränkt auf Berliner Verfolgte – wurden so ausgewählt, dass möglichst viele 
verschiedene Aktenfunde in zentralen Archiven aus Berlin und Brandenburg ange-
führt werden konnten. Außerdem wurden verschiedene Opfergruppen in den Blick 
genommen. Die Ausstellungstexte wie auch die Broschüre sollten in deutscher und 
5 http://www.stolpersteine-berlin.de/ (26.01.2016).
6 http://www.landesarchiv-berlin.de (26.01.2016).
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englischer Sprache angeboten, Gedenk- und Adressbücher sollten in den vorhande-
nen Vitrinen ergänzend ausgestellt werden.7
Abb. 2: Tafel zu Martha Liebermann aus der Ausstellung Fundstellen –  
7 Vgl. Kreutzmüller & Sommerer 2015, S. 17 f.
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Spuren von NS-Verfolgten in Berliner Archiven © Bettina Kubanek | Visuelle Gestaltung.
Wie bei der Wulf-Ausstellung wurden die Verantwortlichkeiten für die Tafeln ein-
schließlich der Bildauswahl und -rechte innerhalb der Arbeitsgruppe aufgeteilt. Das 
ausgewählte Gestaltungsbüro wurde von Beginn an einbezogen und lieferte Kosten-
voranschläge für die Gestaltung und Herstellung der Tafeln sowie der Broschüren. 
Für die englischen Texte wurde ein Übersetzungsbüro beauftragt.
Diese Ausstellung gestaltete sich ungleich komplizierter. Auf den Tafeln fanden 
nur kurze Texte zu den Biografien und den Fundstellen Platz. In der Broschüre sollte 
beidem jedoch mehr Raum gegeben werden. Außerdem sollte in der Broschüre ein 
Glossar Fachbegriffe klären und wichtige Archive mit deren Beständen auflisten. Die 
Biografien mussten zunächst in Archiven recherchiert werden. Anschauliche Doku-
mente wurden dort ausgewählt und als Scans bestellt.
Komplex war auch das Lektorat: Tafel- und Broschürentexte mussten angegli-
chen werden. Auch die englischen Texte des Übersetzungsbüros wurden noch einmal 
lektoriert, mit den deutschen Texten abgeglichen und auf ihre fachsprachliche Kor-
rektheit hin überprüft, letzteres vor allem im genannten Glossar. Dies alles war sehr 
aufwändig und konnte nur über das große Engagement aller Beteiligten sowie die 
Mithilfe und das Verständnis der Kollegen des Hauses geleistet werden. Die Vorberei-
tung hatte dieses Mal sechs Monate gedauert. Die Kosten waren, wenn auch verteilt 
auf drei Institutionen, weitaus höher als beim ersten Projekt.
Am 9. Dezember 2014 konnte die Ausstellung in Anwesenheit der eingeladenen 
Kollegen aus Archiven und Bibliotheken, der Geldgeber sowie eines interessierten 
Fachpublikums eröffnet werden. Eröffnungsreden hielten die Leiter der Gedenkstätte 
und des Landesarchivs.
Die Broschüre8 – sonst an der Rezeption der Gedenkstätte käuflich zu erwerben 
– erhielten der wissenschaftliche Beirat und – als kleine Geste des Dankes – die das 
Projekt unterstützenden Archive. Beworben wurde die Ausstellung über die Home-
page der Gedenkstätte. Auch Zeitungen und ein Radiosender haben über sie berichtet.
Geplant war dieses Mal von Anfang an eine Ausstellungsdauer von etwa zwei 
Jahren. Nach wie vor ist die Ausstellung sehr erfolgreich. Die deutschsprachige Bro-
schüre erschien im Oktober 2015 bereits in der zweiten Auflage. Einzelbesucher und 
Studiengruppen kommen, um sich Wissen über Opferrecherchen in Archiven anzu-
eignen. Die Biografien stoßen aber auch als solche bei unseren Besuchern auf großes 
Interesse.
3  Auswertung
Die Idee, in der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz kleine 
Sonderausstellungen zu bibliotheksrelevanten Themen zu präsentieren, hat sich 
8 Kreutzmüller & Sommerer (Hrsg.) 2014a und 2014b.
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bewährt. Zum einen wird die Mediothek innerhalb der Gedenkstätte besser wahrge-
nommen, und der Besucherstrom wird nun auch in die Bibliotheksetage gelenkt. Zum 
anderen bieten die Ausstellungen Informationen, die über das Angebot der Medio-
thek hinausgehen, es weiterführen und ergänzen. Bei den Mitarbeitern des Hauses 
wie bei den Geldgebern präsentiert sich die Mediothek mehr denn je als Abteilung, 
die sich an der Museums- und Bildungsarbeit des Hauses beteiligt. Sichtbarer ist die 
Mediothek nun auch bei den Lehrenden und Studierenden der Berliner und Potsda-
mer Hochschulen geworden, die sich gut informiert fühlen und die Mediothek unter 
anderem auch wegen der Ausstellungen besuchen. Positiv ist darüber hinaus der 
Lernfaktor für das Bibliothekspersonal selbst, hat es sich doch bei beiden Projekten 
selbst vertiefte Kenntnisse zu Themen angeeignet, die in der Auskunftstätigkeit regel-
mäßig benötigt werden. Außerdem hat die Mediothek die Kontakte zu verwandten 
Einrichtungen über die Kooperationen, über die Einladung zu den Ausstellungs-
eröffnungen und beim zweiten Projekt auch durch das Versenden der Ausstellungs-
broschüre intensiviert.
4  Sonderausstellungen mit Text- und Bildtafeln – ein 
Leitfaden
Aus den Erfahrungen, die seit 2011 gemacht wurden, kann für künftige Projekte 
Nutzen gezogen werden, sodass z. B. der Arbeitsaufwand über klare Vorgaben gerin-
ger gehalten werden kann. Ein kurzer Leitfaden, an dem man sich mit vergleichbaren 
Projekten – also Sonderausstellungen über Text- und Bildtafeln – orientieren kann, 
soll diesen Beitrag abschließen.
4.1  Personelle Ressourcen
Bei der Planung einer Ausstellung, die schwerpunktmäßig vom Bibliotheksperso-
nal organisiert wird, müssen die Beteiligten zunächst ausloten, wie viel Zeit sie für 
das Projekt brauchen und zu investieren bereit sind. Hilfreich ist ein strukturierter 
Ablaufplan, in dem die Verantwortlichkeiten, die einzelnen Arbeitsschritte und die 
einzuhaltenden Termine vorgegeben werden. Neben dem inhaltlichen Recherchieren 
und dem Erstellen der Ausstellungstexte gehören unter anderem auch das Lektorat 
und die Projektkoordination, der Auf- und Abbau der Tafeln sowie die Organisation 
der Ausstellungseröffnung zum Aufgabenspektrum. Eine genaue Absprache mit den 
Kollegen der eigenen Einrichtung ist wichtig, um mit deren Verständnis und Unter-
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stützung rechnen zu können. Das Einbinden von Kooperationspartnern ist darüber 
hinaus hilfreich.9
4.2  Ausstellungsort
Dass zunächst ein Ort gefunden werden muss, an dem sinnvoll über eine Tafelaus-
stellung Themen vertieft werden können, ist selbstverständlich. Die Besucherströme 
– in diesem Fall der Gedenkstätte rsp. der Mediothek – dürfen von einer Bibliotheks-
ausstellung nicht gestört werden. Geklärt werden muss auch, wie lange die Tafeln 
hängen sollen, welchen Umwelteinflüssen – etwa stärkeren Temperatur- und Feuch-
tigkeitsschwankungen – sie ausgesetzt sind und ob sie im Anschluss gegebenenfalls 
noch an anderen Orten gezeigt werden können. Dies hat vor allem auch für die Mate-
rialauswahl hinsichtlich Haltbarkeit sowie Lager- und Transportfähigkeit Konsequen-
zen.
4.3  Themen und Inhalte
Für die Ausstellung sollten Themen gewählt werden, die in direktem Zusammenhang 
mit der Bibliothek und deren Nutzerschaft stehen. Die Informationen müssen so 
dargeboten werden, dass sie das gesamte Spektrum der Besucher ansprechen. Ver-
schiedene Rezeptionsebenen bieten sich an. So konnte man sich bei der Joseph-Wulf-
Ausstellung auch einfach anhand des tabellarischen Lebenslaufes auf der einleiten-
den Tafel ein Bild des Historikers machen oder nur den berührenden Abschiedsbrief 
an seinen Sohn lesen, ohne vertieft in das Thema einzusteigen. Bei der Ausstellung 
Fundstellen – Spuren von NS-Verfolgten in Berliner Archiven waren die Biografien auch 
als solche ohne die Fundstücke aus den Archiven interessant. Außerdem wurde hier 
zwischen kurzen Texten auf den Tafeln und ausführlicheren Informationen in der 
Broschüre unterschieden.
Die Texte müssen darüber hinaus wissenschaftlich fundiert sein. Es empfiehlt 
sich daher, mit Kollegen und Partnern zusammenzuarbeiten, die die nötige Kompe-
tenz bezüglich der gewählten Inhalte mitbringen.
4.4  Finanzierung
Die Finanzierung betreffend muss zunächst eine exakte Kostenaufstellung mit allen 
Details erstellt werden:
 – Welches Material sollen die Tafeln haben?
9 Vgl. hierzu auch Brzoska 2012, S. 31 f. und S. 74 ff.
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 – Was kostet der Druck?
 – Braucht man übersetzte Texte und/oder ein professionelles Lektorat? 
 – Gibt es Abbildungen, die als Scans zu beschaffen und zu bezahlen sind?
 – Was kosten die Bildrechte?
 – Soll es Begleitmaterialien wie Broschüren, Plakate und Flyer geben, und wie 
teuer sind diese?
Auch hier empfiehlt sich die Zusammenarbeit mit verwandten Einrichtungen, um die 
finanziellen Belastungen zu verteilen.
4.5  Gestaltung
Die professionelle und einheitliche Gestaltung solcher Ausstellungen ist besonders 
wichtig. Die Konzeption muss mehr bieten als sachliche Informationen über rele-
vante Inhalte und Bibliotheksbestände. Das gewählte Thema wird hier mit visuellen 
Mitteln inszeniert10 und weckt das Interesse des Betrachters auf ganz eigene Weise. 
Die Struktur der Inhalte muss ebenso ersichtlich sein wie die Leserichtung der einzel-
nen Tafeln. Im Umkehrschluss kann eine unprofessionelle Gestaltung sehr schnell 
auch eine Barriere für die Besucher darstellen.
4.6  Bewerbung und Ausstellungseröffnung
Die Ausstellung sollte beworben werden – über die Homepage, den E-Mail-Verteiler 
der Einrichtung, Plakate, Flyer und auch über die gezielte Einladung von Institutio-
nen und Personen zur Eröffnung. Letztere bietet die Chance, Kontakte der Bibliothek 
zu den Nutzern sowie zu anderen Einrichtungen zu intensivieren und auf das eigene 
Angebot aufmerksam zu machen.11
5  Fazit
Ausstellungen in wissenschaftlichen Spezialbibliotheken, die Inhalte des Sammel-
spektrums der Bibliothek aufgreifen, sind nach Erfahrung der Joseph Wulf Mediothek 
ein wirkungsvolles Instrument der Öffentlichkeitsarbeit. Der Umfang des gewählten 
Projekts richtet sich nach der Größe, nach den personellen und finanziellen Res-
sourcen sowie nach den Kooperationsmöglichkeiten der eigenen Einrichtung. In den 
10 Vgl. Brzoska 2012, S. 74.
11 Vgl. Brzoska 2012, S. 48 f.
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beschriebenen Fällen rechtfertigt der überzeugende Erfolg der beiden Sonderausstel-
lungen den großen Arbeitsaufwand für das Bibliothekspersonal.
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